
Der GeGenwart
Jede Zeit kennt ihre Wärter und Wächter. In Licht und Heldenpose - oder gebückt im Versteck 
der Konspirativen schützen und bewahren sie, was ihnen Pflicht oder Konvention anempfohlen 
haben. Der Gegenwart aber ist sperriger Rebell aus Reflex. Gesteigert ist er als Geistes-gegen-
Wart der Querulant, zweifelt, klagt, provoziert und greift mit blitzgescheitem Werkzeug ein in 
den sorgsam gewarteten Zeitgeist, poltert, intrigiert oder räsoniert raffiniert gegen die Gebote 
des Common Sense. Ein Typ wie einer gegen alle, der Gegenwart eben.

Rayk Goetzes Bildsprache ist wunderbar geeignet für diese renitente Gebärde. Auf großforma-
tigen Leinwänden findet sich eine große Fülle an sachlichen und emotionalen Gesten. Da sind 
zunächst geometrische und architektonische Fragmente, zeichnerische Details, Farbseen und 
-nebel, virtuose Lichter und Schatten, technische Raster, folkloristische Muster und abstrakte, 
teils erhabene Öl- und Acryl-Farbmassen, die sich überlagern und gegenseitig deuten.

Der Herzschlag der Werke geht zum einen von den Figuren aus. Goetze schafft – von jeher – eine 
seltsame Gesellschaft von Solisten; Menschenpuppen, Wesen, Engel, Untiere, typische Goetze-
Wesen zwischen Farbmaterial und Fiktion. Die fragmentierten oder erweiterten Körper, tanzend, 
gebärend, hängend und halbiert, stehen Grünewalds opulent entartetem Personage in nichts 
nach und in der Verbindung zur gegenständlichen Umgebung erinnern sie an Adrian Ghenies Dif-
fusion der Bildelemente.

Mit seinen Protagonisten erzählt Rayk Goetze keine Episoden. Er stellt ihre absonderlichen We-
sensmerkmale einzeln heraus, zeigt das Widerständige addiert zu einem unerschöpflichen Arsenal 
bildnerischer Möglichkeiten und tilgt das Nebensächliche.  Ein visuelles Abenteuer. Es ist noch der 
Mensch, wie ihn die Renaissance menschlich gemacht hat, doch zunehmend elementar statt natür-
lich. Von hier aus streift Goetze durch die Kunstgeschichte, streift die Erhabenheit der klassischen 
Antikevorbilder, die Agitatoren des sozialistischen Realismus, postmodernes Anything-Goes und 
mythisch spirituelle Parallelwelt-Bewohner, auch martialisch groteske Übermenschen.
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Zum anderen geht es um Malerei, um eine intensive Farbgewalt und große Vielfalt an Methoden 
des Farbauftrags, aber auch um ihre vornehmste Aufgabe; das kaum Denkbare zu zeigen, selbst 
wenn es, wie hier, als Gedankenrausch oder Traumwelt anmutet.
Die Komposition der konkreten und abstrakten Bildbereiche gleicht am ehesten der auktorialen 
Perspektive eines Montageromans. Oder – wenn man Sampling als zeitgemäße Kulturtechnik ak-
zeptiert – dem Umgang mit Texturen als Kompilation des eigenen Universums. Auskopplung, Med-
ley, Arrangement – alles nahezu dechronologisiert. Verbindendes Element allein ist der Ursprung: 
ein Künstler, sein Thema. Denn, so Rayk Goetze: »›Der Gegenwart‹ hält sich in leicht apokalyp-
tischen Zeiten auf, er leistet Widerstand, dabei ist er ein Einzelgänger, ist zärtlich und brutal, 
gut gewachsen und behende. Wir wissen nicht wie er herausschaut, befürchten aber: prächtig!«
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